
 

Wir müssen reden! 

Wenn das jemand in einer Bezie-
hung sagt, ist meistens gerade 
Stress. Irgendetwas läuft ziemlich 
schief, und dann sagt einer hof-
fentlich: „Wir müssen reden!“ 

Aber manchmal auch nicht: Und 
dann fallen Sätze wie: „Reden 
bringt überhaupt nichts!“ Oder: 
„Mit so jemanden rede ich doch 
nicht!“ Solche Sätze waren in der 
letzten Zeit häufiger zu hören, 
etwa in der Auseinandersetzung 
mit Gruppierungen wie der Pegi-
da-Bewegung. Unabhängig da-
von, wie es nach deren Füh-
rungsstreit jetzt weitergeht: Die 
Frage bleibt doch: Redet man mit 
Leuten, die anders denken, die 
zum Beispiel hinter Pegida-
Ansichten stehen, oder nicht? 

Damit wir uns richtig verstehen: 
Niemand darf andere beleidigen 
oder gar Menschen ihre Grund-
rechte auf Freiheit oder Schutz 
vor Verfolgung absprechen. Ich 
will hier im Wort zum Sonntag 
auch keine Analyse von Pegida 
oder ähnlichen Bewegungen ver-
suchen.  

Aber der Streit um das Miteinan-
derreden, der treibt mich um als 
Christin. Wie wollen wir denn 
Konflikte angehen, friedlich, ge-
waltfrei, wenn nicht durch reden? 
Für mich ist Jesus da wirklich ein 
Vorbild. Der hat mit Samaritern 
geredet, den Erzfeinden seines 

Volkes oder mit Zöllnern, die 
verhasst waren. Damit hat er 
zwar auch nicht alle Konflikte 
aus dem Weg geräumt, aber er 
hat es versucht. Und dadurch 
kam bei seinen Gesprächspart-
nern etwas in Bewegung - und 
auch bei ihm. 

Das finde ich wichtig: Egal, ob 
es in der Familie Krach gibt 
oder eben in solchen gesell-
schaftlichen Auseinanderset-
zungen, wie jetzt rund um die 
Themen von Pegida und ande-
ren.  

Klar, ich weiß: Es gibt Leute, 
die wollen nicht reden, die hal-
ten sich an Parolen oder die 
Macht der Masse. Wo sie 
Fremdenhass verbreiten oder 
die Rechte anderer verletzen, 
da müssen sie Widerstand spü-
ren, auch mit rechtlichen Mit-
teln. Aber ansonsten, da bleibt 
doch nur das Gespräch! 

Das ist oft schwer - denn für ein 
wirkliches Gespräch sollten ja 
möglichst beide Seiten offen 
sein: Ohne Vorurteile zuhören! 
Und ihre eigene Meinung ehr-
lich und mit Gründen vertreten. 
Das klingt eigentlich banal, aber 
wie schwer das ist, habe ich 
neulich wieder in einer Diskus-
sionsrunde erlebt: 

Da hieß es nämlich: Bevor Sie 
Ihre eigene Meinung sagen, 
geben Sie bitte erst einmal wie-
der, was Ihr Vorredner gesagt hat. 

Puh, ich hatte ja vor allem 
meine eigenen Argumente im 
Kopf und musste dann erstmal 
wirklich genau zuhören! Und 
wurde sofort zurückgepfiffen, 
wenn ich etwas falsch oder 
verdreht wiedergegeben habe. 

Das war ganz schön anstren-
gend, aber dadurch habe ich 
besser verstanden, was die 
anderen gemeint haben, was 
sie umtreibt - und die haben 
besser kapiert, was ich wollte! 
Das Ganze lief zwar langsa-
mer ab als der übliche 
Schlagabtausch in Diskussio-
nen. Aber wir hatten danach 
alle das Gefühl: Wir sind zu-
sammen einen Schritt weiter 
gekommen!  

Vielleicht finden manche das 
viel zu theoretisch oder naiv! 
Gerade bei Themen, bei de-
nen sich die Leute am liebsten 
die Köpfe einschlagen wollen. 
Aber wenn wir wollen, dass 
Leute mit verschiedenen Inte-
ressen zu einer Verständigung 
kommen, dann müssen wir 
miteinander reden. Dass wir 
das offen und ohne Vorurteile 
versuchen, das wünsche ich 
uns allen! 
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